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Auswirkungen der Krise

Die Berufsbildung im  
Zeichen von Corona
Von Irene Kriesi und Jürg Schweri

Fernunterricht, eine erschwerte Lehrstellensuche und Ab-
schlussprüfungen unter stark veränderten Bedingungen: 
Die Corona-Pandemie setzt der Berufsbildung zu. Die wirt-
schaftliche Rezession gefährdet zudem das Lehrstellen
angebot und macht es für junge Berufsleute schwieriger, 
den Einstieg in die Arbeitswelt zu finden. Entsprechend 
steigt die Jugendarbeitslosigkeit an. Was sich aus der 
aktuellen Situation lernen lässt und was ein Blick zurück 
auf frühere Rezessionen zeigt.

Innerhalb weniger Tage waren die Lehrpersonen an den 
Berufsfachschulen und höheren Fachschulen im März 
2020 gezwungen, Alternativen für ihren Präsenzunterricht 
zu finden. Die meisten haben sich für Online-Unterricht 
entschieden, der teilweise mit Selbststudium ergänzt wur-
de. Mehrere Studien, darunter auch zwei des EHB, haben 
die Erfahrungen mit dem Fernunterricht in dieser Zeit 
untersucht.

Zugute kam den meisten Schulen, dass die technische 
Infrastruktur für Fernunterricht – also die nötige Hard- 
und Software – bereits vorhanden war. Trotzdem erlebten 
die Lehrpersonen die plötzliche vollständige Abhängig-
keit von Online-Tools als grosse Herausforderung. Wel-
che Aspekte der Unterrichtsgestaltung sie als besonders 
anspruchsvoll empfanden, zeigen Studien inzwischen auf 
(siehe Grafik). Die überwiegende Mehrheit der Lehrper-
sonen an den Berufsfachschulen und höheren Fachschu-
len waren der Ansicht, dass die Lernbegleitung in Form 
individueller Förderung der Schüler/innen beziehungs-
weise Studierenden im Fernunterricht weniger gut gelang. 
Auch die Leistungsbeurteilung stiess an Grenzen, da noch 
kaum Erfahrungen mit virtuellen Prüfungen vorhanden 
waren. Etwa die Hälfte der befragten Lehrpersonen be-
kundeten Mühe damit, den Unterricht zu gestalten, da sie 
herkömmliche Lernmethoden im Fernunterricht nur 
schlecht anwenden konnten. Etwas weniger kritisch 
schätzten besonders die Lehrpersonen der höheren Fach-
schulen die Unterstützung des selbstgesteuerten Lernens 
ein. Trotzdem vermutet mehr als die Hälfte der Befrag-
ten, dass die Lernenden und Studierenden während des 
Fernunterrichts weniger gelernt haben als während ver-
gleichbarer Phasen mit Präsenzunterricht. 

Verändert Fernunterricht den Unterricht nachhaltig?
Der erzwungene Fernunterricht hat deutlich gemacht, 
dass guter Unterricht nicht nur von didaktischen Unter-
richtsmethoden und der technischen Infrastruktur ab-
hängt. Er benötigt auch positive soziale Beziehungen. So-
ziale Beziehungen zu Mitlernenden und Lehrpersonen 
sind wichtig, damit sich die Lernmotivation, die Kompe-
tenzen und der Wissenserwerb optimal entwickeln kön-
nen. Auch die ausgeklügeltsten Online-Tools können den 
persönlichen Kontakt nicht ersetzen. Dies gilt besonders 
für lernschwächere Schüler/innen, die im ausschliessli-
chen Fernunterricht schnell viel weniger lernen.

Trotz dieses gewichtigen Nachteils hatte die erzwun-
gene Umstellung auf Fernunterricht auch positive Aus-
wirkungen. So hat sie zu einem regelrechten Digitalisie-
rungsschub an den Schulen geführt. Viele Lehrpersonen ha- 
ben ihre digitalen Kompetenzen markant gesteigert und 

↑	� Illustration von Cassandra Altwegg, Fachklasse für Grafik, Schule für Gestaltung Basel

Herausforderungen des Fernunterrichts:  
subjektive Einschätzungen von Lehrpersonen 
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	� Lehrpersonen an  Berufsfachschulen:  
Wird im Fernunterricht als herausfordernd eingeschätzt.

	� Lehrpersonen an höheren Fachschulen:  
Gelingt im Fernunterricht (viel) schlechter als im Präsenzunterricht.

Quelle: HF-Lehrpersonen: eigene Erhebung EHB, N=185;  
Berufsfachschullehrpersonen: Berger-Madjdpour et al. (2020), N=99.
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wollen diese auch in Zukunft in den Schulalltag einfliessen 
lassen. Als zukunftsträchtig gelten Hybrid-Formate, die 
traditionellen Präsenzunterricht und Selbstlernphasen 
mit Online-Formaten kombinieren. Im Weiteren hat der 
Fernunterricht Anstoss dazu gegeben, neue Unterrichts- 
und Prüfungsformate zu entwickeln.

Die Pandemie beeinträchtigt den Lehrstellenmarkt
Die Pandemie hat weltweit eine wirtschaftliche Rezession 
ausgelöst, die sich in der Schweiz in einem deutlichen 
Rückgang des Bruttoinlandsprodukts (BIP), in mehr Kon-
kursen und einem Anstieg der Arbeitslosigkeit widerspie-
gelt. Die Jugendarbeitslosigkeit, die sich auf die Gruppe 
der 15- bis 24-Jährigen bezieht, steigt in wirtschaftlichen 
Krisen jeweils stärker an als die gesamte Arbeitslosenquote. 
Entsprechend zeigen die Zahlen (siehe Grafik), dass die Ju-
gendarbeitslosigkeit in der Schweiz deutlich zugenommen 
hat und im Februar 2021 um rund 43 Prozent höher lag als 
im Februar 2020. Seit 2015 näherte sich die Jugendarbeits-
losenquote dem Tiefstand von Anfang der 2000er-Jahre 
an. Diese Entwicklung hat Corona gestoppt, auch wenn 
die aktuelle Quote noch nicht die Höchststände der Rezes-
sionen in den Jahren 2004/2005 und 2009/2010 erreicht. 

Der dargestellte Anstieg der Jugendarbeitslosigkeit in den 
letzten zwölf Monaten dürfte den Ernst der Lage jedoch 
nicht umfassend zeigen, weil sich ein wesentlicher Teil 
der Erwerbsbevölkerung in Kurzarbeit befindet und dabei 
nicht als arbeitslos gezählt wird.

Je stärker die Wirtschaftsleistung einbricht, desto eher 
verzichten Betriebe darauf, Lehrstellen auszuschreiben. 
Dieser Zusammenhang liess sich für frühere Rezessionen 
in der Schweiz nachweisen, doch handelte es sich dabei 
im internationalen Vergleich um eher milde Rezessionen. 
Ein scharfer Wirtschaftseinbruch infolge der Pandemie 
könnte deshalb in den kommenden Jahren viele Lehr-
stellen kosten. Eine Studie schätzte bereits im Mai 2020  
auf der Grundlage der BIP-Prognosen des Staatssekretari-
ats für Wirtschaft SECO, dass sich der kumulierte Abbau 
der Lehrverträge bis im Jahr 2025 auf total 20 Prozent der 
Lehrverträge belaufen könnte, die sonst in einem Jahr 
abgeschlossen werden.

In scheinbarem Gegensatz dazu blieb die Zahl der ab-
geschlossenen Lehrverträge bis Ende Oktober 2020 auf 
Vorjahresniveau. Ohne Pandemie wären jedoch mögli-
cherweise mehr Lehrstellen geschaffen und besetzt wor-
den. Zurzeit strömen geburtenstarke Jahrgänge aus der 
obligatorischen Schule auf den Lehrstellenmarkt. Das 
führte in der Vergangenheit jeweils auch zu einem An-
stieg der Lehrverträge. Es bleibt also vorläufig offen, ob 
und wie stark die Coronakrise die Zahl der Lehrstellen 
bereits verringert hat. Sollte die Rezession andauern, ist 
ein negativer Einfluss auf das Lehrstellenangebot sehr 
wahrscheinlich, zumal auch die Berufswahl der Jugend-
lichen erschwert ist. Schnupperlehren sind vielerorts 
nicht möglich und Berufsmessen werden abgesagt oder 
können nur digital durchgeführt werden. 

Hinzu kommt, dass sich die Zahl der abgeschlossenen 
Lehrverträge in der Westschweiz – im Gegensatz zur 
Deutschschweiz – im Frühling und Sommer 2020 zunächst 
deutlich unter dem Vorjahresniveau bewegte. Die Kantone  
Genf, Neuenburg und Waadt reagierten darauf, indem 
sie neue staatliche Beiträge für Lehrbetriebe einführten. 
Solche direkten Beiträge waren in der beruflichen Grund-
bildung ausserhalb der Berufsbildungsfonds bislang nicht 
üblich. Aus Sicht der Forschung sind direkte Staatsbei-
träge für Lehrbetriebe eher kritisch zu beurteilen, da sich 
die Ausbildung im Durchschnitt für die Betriebe auch oh-
ne solche Beiträge lohnt. Die Ursache des Problems, näm-
lich der geringere Arbeitsanfall bei rückläufiger Nachfra-
ge nach Gütern und Dienstleistungen in der Rezession, 
lässt sich mit Beiträgen für die Ausbildung nicht beheben. 
Erfahrungen aus Deutschland zeigen zudem, dass Lehr-
betriebe solche Beiträge vor allem dann beziehen, wenn 
sie sowieso ausbilden wollen. Sie erhöhen also den An-
reiz kaum, vermehrt auszubilden. Die Wirksamkeit der 
neuen kantonalen Massnahmen wird schwierig zu unter-
suchen sein, da die Entwicklung der angebotenen Lehr-
stellen ohne Staatsbeiträge nicht bekannt ist. 

Erschwerter Berufseinstieg wirkt sich lange aus
Wirtschaftliche Krisenphasen erhöhen nicht nur das Risi-
ko, nach dem Abschluss der Ausbildung arbeitslos zu wer-
den oder höchstens eine Stelle zu finden, die nicht der 
Ausbildung entspricht. Ein erschwerter Berufseinstieg 
kann auch langfristige negative Auswirkungen auf die Be-
schäftigungsmöglichkeiten, den Lohn und dadurch auf die 
Arbeitszufriedenheit und das Selbstwertgefühl der Betrof-
fenen haben. Während längeren Phasen von Arbeitslosig-
keit oder ausbildungsinadäquater Beschäftigung können 
Ausbildungsabgänger/innen weniger 
Berufserfahrung sammeln. Ihr be-
rufliches Wissen entwertet sich so. 
Zudem werten Arbeitgebende Ar-
beitslosigkeit oft als negatives Signal 
und geben bei Stellenbesetzungen 
Bewerberinnen und Bewerbern den 
Vorzug, die nie arbeitslos waren. Ent-
sprechend zeigt die internationale 
Forschungsliteratur sehr deutlich auf, 
dass junge Menschen, die während 
einer Rezession in den Arbeitsmarkt 
eintreten mussten, langfristig weniger verdienten, eine 
niedrigere Beschäftigungsquote und einen tieferen Be-
schäftigungsgrad aufwiesen. 

Auch in der Schweiz zeigen sich negative Folgen 
Für die Schweiz gibt es wenig Forschung zum Einfluss 
von Rezessionen auf den Berufseinstieg von Ausbildungs-
abgängerinnen und -abgängern. Dies hängt damit zusam-

men, dass die Schweiz in den letzten Jahren weniger stark 
von wirtschaftlichen Konjunktureinbrüchen betroffen 
war als andere Länder. Zudem gestaltet sich der Arbeits-

markteinstieg in Ländern mit einem 
starken Berufsbildungssystem und 
einem geringen Kündigungsschutz 
der Arbeitnehmenden, zu denen die 
Schweiz gehört, vergleichsweise ein-
fach. Ist das Stellenangebot im Aus-
bildungsberuf schlecht, wenn je-
mand in den Arbeitsmarkt eintritt, 
erhöht dies trotzdem auch hierzu-
lande das Risiko, arbeitslos zu wer-
den oder eine Stelle annehmen zu 
müssen, die nicht der Ausbildung 

entspricht. Weiter haben Menschen, die jung arbeitslos 
waren, ein paar Jahre später auch in der Schweiz tiefere 
Löhne und sind mit ihrer beruflichen Situation weniger 
zufrieden als solche, die nicht von Arbeitslosigkeit be-
troffen waren. Auch die Beschäftigungschancen junger 
Erwerbstätiger werden von Arbeitslosigkeitsphasen be-
einträchtigt, wie Experimente zum Rekrutierungsverhal-
ten von Betrieben zeigen.

Die internationale Forschungs-
literatur zeigt sehr deutlich  
auf, dass junge Menschen, die 
während einer Rezession in  
den Arbeitsmarkt eintreten  
mussten, langfristig weniger 
verdienten, eine niedrigere 
Beschäftigungsquote und einen 
tieferen Beschäftigungsgrad 
aufwiesen.

Die Jugendarbeitslosigkeit in der Schweiz

Quelle: Staatssekretariat für Wirtschaft SECO, Zahlen zum Schweizer Arbeits-
markt. Prozentangaben entsprechen dem gleitenden Jahresmittelwert.
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↑	� Illustration von Anuwat Koradi, Fachklasse für Grafik, Schule für Gestaltung 
Basel

↑	� Illustration von Jana Gyger, Fachklasse für Grafik, Schule für  
Gestaltung Basel
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Wie sich die Coronakrise auf die Berufsbildung aus-
wirkt, hängt vom weiteren Verlauf der Pandemie und der 
Entwicklung der Wirtschaft in den nächsten Monaten 
und Jahren ab. Erneute Phasen von ausschliesslichem 
Fernunterricht sind besonders im Interesse der lern-
schwächeren Lernenden wenn immer möglich zu ver-
meiden. Hingegen sollte das Potenzial digitaler Lernfor-
men gerade jetzt genutzt werden. 

Deutlich ist auch, dass die Betriebe eine grosse Ver-
antwortung tragen für die Zukunft der Jugendlichen, die 
vor der Berufswahl stehen, eine Lehrstelle suchen oder 
nach dem Lehrabschluss ihre Berufslaufbahn lancieren 
möchten. Soweit möglich und zumutbar können die  
Betriebe mit Schnupperlehren, Lehrstellen und Stellen 
für Berufseinsteiger/innen einen wichtigen Beitrag dazu  
leisten, dass die Coronakrise nicht eine Generation von 
Jugendlichen hervorbringt, deren berufliche Laufbahn 
langfristig beeinträchtigt ist. Schliesslich stehen auch 
die übrigen Akteurinnen und Akteure des Bildungswe-
sens in der Pflicht, den Jugendlichen in allen Phasen  
ihrer Ausbildung so normale Verhältnisse wie möglich 
zu gewährleisten und sie bei Schwierigkeiten zusätzlich 
zu unterstützen.

■  Prof. Dr. Irene Kriesi, Co-Leiterin Forschungsschwerpunkt Steuerung 
der Berufsbildung, EHB  ■  Prof. Dr. Jürg Schweri, Co-Leiter 
Forschungsschwerpunkt Steuerung der Berufsbildung, EHB
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Innovativer Schulraum

Das Schulzimmer als  
Co-Working-Space
Von Lucia Probst

Es könnte auch ein hippes Café sein: Die Wirtschafts- 
und Kaderschule Bern hat einen Teil ihres Schulraums 
für die KV-Lernenden komplett umgestaltet. Lange  
Holztische, farbige Stühle und gemütliche Sitzecken  
dominieren. Verbunden damit ist ein völlig umgekrem-
peltes Unterrichtsmodell.

Zwei Laptops stehen aufgeklappt auf dem langen Holz-
tisch. Um sie herum unterhalten sich ein Lehrer und einige  
Jugendliche angeregt. Anderswo im Raum sitzen junge 
Männer und Frauen an kleinen Tischen. Sie sind in einen 
Online-Arbeitsauftrag vertieft.

Ans klassische Schulzimmer erinnert in diesen Räumen 
der Wirtschafts- und Kaderschule (WKS) in Bern nur wenig.  
Von der Decke hängen Lampen im Industriestil und aus 
Stroh, völlig verschiedene Tische und Stühle stehen bereit 
und die Wände sind farbig gestaltet. Wer will, kann sich 
an einen Platz am Fenster zurückziehen. Das Ganze ist ein 
moderner Co-Working-Space mit Laborcharakter – und 
Ausdruck von weit mehr als neuem Mobiliar.

Altes über Bord geworfen
«Es muss doch möglich sein, anders zu unterrichten. Aber 
wie?» Diese Frage habe ihn und das Kollegium Ende 2017 
umgetrieben, erzählt Peter Kaeser, Direktor der WKS KV 
Bildung. «Wir wollten die Strukturen mit Lektionen, Schul-
zimmern und Klassenlehrpersonen aufbrechen.» Das Ziel: 
den Lernenden im Unterricht Know-how zu vermitteln, 
um flexibler, individualisiert und projektorientiert arbei-

ten zu können, wie das heute in vielen Betrieben gefragt 
sei. BG-Sol heisst das nun an der Schule: begleitetes selbst
organisiertes Lernen.

Zwei von jährlich 20 KV-Klassen werden so unterrichtet – 
die Lernenden und Lehrpersonen sind freiwillig dabei. Kon-
zipiert hat die Schule das Unterrichtsmodell mit Monats-
plänen, Aufträgen, Theorie-Inputs und Selbsttests vor allem 
in einer Innovationswoche. Es war und ist mit viel Zusatz
aufwand und Schulungen verbunden. So braucht es bei-
spielsweise viel mehr Kollaboration. Als Coach begleitet  
zudem jede Lehrperson vier bis fünf Lernende intensiv.

Mit Legos entwickelt
Im Sommer schliesst der erste BG-Sol-Jahrgang ab. Die 
Noten dieser Lernenden seien unauffällig, so Kaeser. Er 
betont, das neue Modell sei kein Eliteprogramm. «Es ist 
vor allem eine Frage des Lerntyps, ob man hier wohl ist.» 
Wenn das nicht der Fall ist, lässt sich ins herkömmliche 
Schulmodell zurückwechseln. Die Zufriedenheit sei aber 
bei den Lernenden und den Lehrpersonen gross.

Mit Legos wurde der neue Schulraum in Kleinform ent-
wickelt. «Räume können viel auslösen», ist Kaeser über-
zeugt. Durch sie werde das Neue sichtbar. Das Interesse  
am WKS-Modell ist gross. «Wir teilen unsere Erfahrungen 
offen», sagt Kaeser. Das Ende der Entwicklung sind sie für 
den experimentierfreudigen Schuldirektor noch lange nicht.

■  lic. phil. Lucia Probst, Redaktions- und Projektleiterin 
Kommunikation, EHB

↑	� Die neu gestalteten Räume animieren die Lehrpersonen und die Lernenden dazu, das neue Unterrichtsmodell zu leben.

w
ks

w
ks

https://www.ehb.swiss/obs/fernunterricht-lehren-aus-dem-lockdown
https://www.ehb.swiss/obs/berufseinstieg-rezession-was-die-forschung-zeigt
https://www.ehb.swiss/obs/berufseinstieg-rezession-was-die-forschung-zeigt

